




Über das Buch

Anne ist überhaupt nicht begeistert von der Idee, bei dem verfallenen Friedhof im Wald zu

zelten. Schließlich sollen die Toten hier des Nachts aus ihren Särgen steigen! Doch Georg,

Richard und Julius lachen über die Gespenstergeschichten. Erst als gruselige Gestalten

herumstreichen und Anne entführt wird, wissen die Freunde: Das ist kein Scherz, sondern

bitterer Ernst und ein knallharter Fall!
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Willkommen in der Jagdhütte!

»Juhu! Juhu!«, rief Anne und tanzte durch das Zimmer des Internats.

In der Hand schwenkte sie einen Brief, den sie soeben von ihren

Eltern erhalten hatte. Sofort fing Tim an zu bellen und um sie

herumzuhüpfen. Georg hatte alle Mühe, den Hund zu beruhigen. Er

wurde zwar hier im Internat geduldet, aber Bedingung war, dass er

sich möglichst ruhig verhielt, vor allem in den Stunden, in denen die

Kinder Unterricht hatten oder Hausaufgaben machen mussten. Das

klappte auch meistens, Tim wusste, was Georg von ihm erwartete.

Doch in Situationen wie dieser gab es kein Halten für ihn.

»Mensch, Anne!«, schimpfte Georg. »Wenn du weiter rumhopst

wie Rumpelstilzchen, fliegt Tim noch raus, und du weißt, was das

bedeutet.«

Natürlich wusste Anne, was ihre Kusine meinte. Nur wenn Tim

bei ihr bleiben durfte, blieb auch sie. Müsste der Hund gehen, würde

sie mit ihm das Internat verlassen!

»Schon gut, schon gut«, antwortete Anne und setzte sich prustend

auf die Bettkante. »Ich freu mich halt so. Stell dir vor, Georg, wir vier

allein in einer Jagdhütte. Eine ganze Woche. Ist das nicht super?«

»Vier?« Georg zog die Augenbrauen hoch. »Du hast wohl unseren

lieben Tim vergessen.«

Anne hielt sich die Hand vor den Mund. »Huch! Armer Tim, das

tut mir Leid. Wie konnte ich es wagen, dich nicht mitzuzählen!«

Tim legte den Kopf schief und setzte seinen traurigsten Blick auf.



Georg lachte. »Nun ist es aber gut, Tim. Du kommst

selbstverständlich mit. Wie könnte ich ohne dich irgendwohin

fahren.«

Dann nahm sie Anne den Brief aus der Hand. »Nun zeig schon

her. Wo ist diese Hütte?«

»Sie steht direkt am Waldrand. Man fährt mit dem Auto von uns

zu Hause aus etwa eine Stunde«, erklärte Anne. »Aber wir brauchen

gar nicht erst heimzufahren. Hier, meine Mutter hat uns alles genau

aufgeschrieben. Wir können mit dem Zug direkt hinfahren. Einmal

müssen wir umsteigen. Dort treffen wir dann Richard und Julius

und fahren mit ihnen zusammen weiter.«

»Und wieso dürfen wir dort alle Ferien machen?«, fragte Georg.

»Die Hütte gehört einem Freund von meinem Vater, Professor

Hard«, erklärte Anne. »Eigentlich fährt er selbst fast jedes

Wochenende hin, es ist seine Jagdhütte. Aber zurzeit hat er so viel zu

tun, dass er schon wochenlang nicht dort war.«

»Nun sollen wir also nach dem Rechten sehen, durchlüften und

ein bisschen putzen«, riet Georg. »Hab ich Recht?«

Anne nickte. »Genau. Und außerdem sollen wir dort eine schöne

Zeit verbringen. Das jedenfalls wünscht uns der Professor.«

»Und was ist das?« Georg zog einen weiteren Zettel aus dem

Umschlag.

»Das muss die Skizze sein, von der meine Mutter geschrieben

hat«, vermutete Anne. »Sie hat uns aufgezeichnet, wie wir vom

Bahnhof zu der Hütte kommen und wo wir den nächsten Bauernhof

finden, wo wir frische Lebensmittel kaufen können.«



Und richtig. Auf dem Zettel waren ein genauer Lageplan der

Hütte und mehrerer Bauernhöfe zu sehen.

Georg tippte mit dem Finger darauf. »Hier ist der Hof von Herrn

und Frau Williams. Gar nicht weit. Sicher leicht zu Fuß zu

erreichen.«

Anne schaute wieder in den Brief ihrer Mutter und las vor: »Der

Professor hat den Kaufmann im nächsten Ort beauftragt, euch eine

Kiste mit Lebensmitteln zur Hütte zu liefern. Für die ersten Tage

seid ihr also versorgt.«

Georg griff noch einmal in den Umschlag. »Schwupp – und hier

sind die Fahrkarten!«

Anne sprang auf. »Ach Georg, ich freu mich so! Das wird toll. Und

in drei Tagen geht es los! Ich weiß gar nicht, wie ich die lange Zeit

bis dahin aushalten soll.«

Schon war Tim wieder auf den Beinen und fing an zu bellen.

Georg drückte ihm sanft das Hinterteil auf den Boden und lachte.

»Platz, Tim. Wenn Anne so weitermacht, braucht sie gar nicht mehr

drei Tage zu warten. Dann fliegen wir nämlich heute schon raus.«

Tim entdeckte Annes Brüder Richard und Julius am Bahnhof als

Erster und bellte freudig.

»Sieh nur, da drüben sind sie!«, rief Georg, als sie ihre beiden

Vettern auf dem Bahnsteig stehen sah.

Richard kam seiner kleinen Schwester zur Hilfe und nahm ihr die

Reisetasche ab. »Hallo, ihr drei! Alles okay? Hattet ihr eine gute

Reise?«

»Na klar!«, rief Anne, während Tim Richard ansprang und

versuchte, ihm zur Begrüßung übers Gesicht zu schlecken. »Wir



haben fast die ganze Fahrt über ›Ich sehe was, was du nicht siehst‹

gespielt.«

»Unser Zug ist schon vor einer Viertelstunde hier angekommen«,

erklärte Richard. »Aber nun ist es ja nicht mehr weit. Julius will uns

zur Hütte führen. Er hat den Plan, den Mutter uns geschickt hat,

unterwegs auswendig gelernt. Er meint, er kennt sich in der Gegend

schon genauso gut aus wie zu Hause, obwohl er noch nie dort

gewesen ist.«

»Hallo, Julius!«, rief Georg und stellte ihre Tasche neben ihrem

Vetter ab. »Ist das nicht Klasse? Eine Jagdhütte ganz für uns allein.«

»Und ob!«, antwortete Julius. »Ich hoffe nur, dass es in der Hütte

noch nicht allzu muffig riecht. Der Professor ist ja seit Wochen nicht

dort gewesen.«

Anne verzog das Gesicht. »Das hoffe ich auch. Ich hasse nämlich

Mief.«

Georg seufzte. »Was soll Tim mit seiner empfindlichen Nase erst

sagen!«

»Was er sagen soll?«, fragte Richard lachend. »Wuff natürlich!«

In dem Moment hörten sie aus der Ferne eine lautes »Tüüüt!«.

»Unser Zug!«, rief Anne und hüpfte ungeduldig von einem Bein

aufs andere. »Auf geht’s!«

Der Rest der Fahrt verging wie im Flug. Die Kinder redeten und

lachten und erzählten sich gegenseitig, was sie in den letzten

Wochen im Internat erlebt hatten. Dabei vergaßen sie beinahe, dass

auch noch andere Leute in ihrem Abteil saßen, bis der Schaffner

kam, um die Karten zu kontrollieren.



»Ich möchte euch bitten, etwas leiser zu sein«, sagte er freundlich,

als er ihnen die Fahrkarten zurückgab. Mit einer Kopfbewegung gab

er den Freunden zu verstehen, dass sich eine ältere Dame, die schräg

hinter ihnen saß, über sie beschwert hatte.

»Wird gemacht«, versicherte Julius im Flüsterton. Und weil sie

sich bemühten, darüber nicht zu lachen, mussten sie erst recht

loskichern. Auch Tim stimmte mit ein und begann zu jaulen.

Julius holte tief Luft, dann stand er auf und sagte zu der alten

Dame: »Entschuldigen Sie bitte vielmals, aber wir haben nun mal

heute so gute Laune.«

Aber die Dame schien kein Verständnis dafür zu haben. Sie hob

das Romanheft, in dem sie gerade las, dicht vor ihr Gesicht und

antwortete nicht. Erst als Julius sich wieder gesetzt hatte, sagte sie

laut zu ihrem Nachbarn: »Unverschämtheit, wie sich die jungen

Leute heute benehmen. Keinen Respekt haben die.«

Worauf der Nachbar erwiderte, er verstehe ohnehin nicht, dass

man die Kinder allein reisen lasse.

Das brachte die Freunde erst recht zum Lachen, und sie waren

froh, als der Zug endlich in ihren Zielbahnhof einfuhr.

Auf dem Bahnsteig empfing sie der Bahnhofsvorsteher. Er war ein

älterer Mann mit schwarzer Uniform und einem dicken

Seehundsbart. »Ihr seid sicher Julius, Richard, Anne und Georg«,

sagte er.

Georg stellte zufrieden fest, dass er sie nicht Georgina nannte. Die

Tatsache, dass sie lieber ein Junge sein wollte, hatte sich also schon

rumgesprochen. »Und das hier ist Tim«, stellte sie ihren Hund vor.



Der Bahnhofsvorsteher streichelte Tim über den Kopf. »Herzlich

willkommen! Professor Hard hat mir mitgeteilt, wann ihr eintrefft.

Ich soll euch genau erklären, wie ihr zur Jagdhütte kommt.«

»Das ist nett von Ihnen, aber es ist nicht nötig«, erklärte Julius und

hielt die Zeichnung hoch. »Wir haben eine genaue Skizze. Ich bin

sicher, damit finden wir den Weg allein.«

»Na, schön«, sagte er. »Ich habe dort drüben eine Karre für euch

bereitgestellt. Damit könnt ihr euer Gepäck transportieren. Der

Professor meinte, ihr habt nichts gegen eine kleine Wanderung. Bis

zur Hütte braucht man zu Fuß etwa eine Dreiviertelstunde.«

Die Kinder hatten keine Ahnung, woher der Professor das wusste.

Er kannte sie ja kaum. Vermutlich hatten die Eltern von Anne, Julius

und Richard ihm erzählt, dass sie sich gern die Wanderschuhe

anzogen, um die Gegend zu erkunden.

Der Bahnhofsvorsteher nahm den Mädchen die Reisetaschen ab

und trug sie zu der Gepäckkarre. Julius wunderte sich, dass Georg

ihm bereitwillig die Tasche gab. Sonst bestand sie darauf, alles selbst

zu tragen, weil sie um keinen Preis wie ein schwaches Mädchen

dastehen wollte.

Nachdem ihnen der Bahnhofsvorsteher den Schlüssel für die

Jagdhütte gegeben hatte, machten sie sich auf den Weg. Julius und

Richard zogen den Wagen, Georg lief mit der Skizze in der Hand

nebenher. Anne und Tim waren die letzten und passten auf, dass

nichts aus der voll bepackten Karre fiel.

Es zeigte sich, dass Julius sich den Weg tatsächlich genau

eingeprägt hatte. Georg musste nicht einmal die Karte zur Hilfe

nehmen.



»Uff, bin ich froh, wenn ich Turnschuhe und Hosen anziehen

kann«, stöhnte Anne. »Die Schuhe und der Rock sind nicht gerade

ideal für eine Wanderung. Ich hoffe, ich laufe mir keine Blasen.«

»Keine Sorge, wir sind gleich da«, tröstete Julius. Er hatte Recht.

Als sie um die nächste Kurve bogen, konnten sie die Hütte sehen.

Das Holzhaus stand direkt am Waldrand in einem kleinen Garten,

der von einer niedrigen Steinmauer umgeben war. Die Fensterläden

waren grün gestrichen. Zur Haustür führten drei Treppenstufen.

Links und rechts davon wuchsen knallrote und sonnengelbe Tulpen.


